






barocken Michel Angelo geme sehn (Abb. ~64)'

Michel Angelo selbst hat bei seinen Bauten

auf dem römischen Kapitol wenigstens nur

Pfeiler (nicht Säulen) derartig wagerecht an­

geschnitten, und Pfeiler sind wegen ihres

rechteckigen Querschnittes weniger empfind­

lich als die runde Säule; allerdings sollte auch

ein Pilaster, wenn er Entasis (!) hat, gegen

wagerechte Angriffe auf seinen Leib geschützt

sein.Wenn unseren besten Meistern dieWürde

der von ihnen mit Recht so geliebten Säulen

und Pilaster etwas heiliger gewesen wäre,

dann würde der heute herrschenden Ent­

rüstung gegen den "Säulenunfug " viel von

ihrer Berechtigung fehlen und die Fassaden

unserer Großstädte würden weniger über­

laden sein.

Anders als das Vorkleben von Säulen ist die

Verzierung einer Wand mit senkrechten Bän­

dern (ohne Entasis!) zu beurteilen, die auch,

wenn sie etwa mit Kanellierung und Kapitell­

andeutung geschmückt sind, nicht an die stren­

gen Regeln von Säule und Pilaster gebunden

sind. Je mehr derartige Bänder sich nur als

aufteilende Streifen darstellen (wie etwa in

Abb. 115 aus Le Havre), desto unabhängiger

können sie verlängert, mit Querbalken ver­

sehen und vor formalen Schwierigkeiten im

Gesims geschützt werden. Schinkelließ seine

ordnenden senkrechten Bänder oben mühelos

enden (Abb. 314). Die gotisierenden Pfeiler

Messels verlieren sich oben in kleinlichen Kün­

steleien (linke Hälfte der Abb. 37) oder laufen

sich tot unter einem dünnen Ziegeldach (rechte

Hälfte von Abb.3 7), was dem unten gemachten

theatralischen Aufwande neckisch wider­

spricht. Die logische Folge zog richtig Hans

Bernoulli, indem er jeden seiner gotisierenden

Pfeiler oben verkröpfte und mit Akroterien

versah. Die Wirkung ist in Wirklichkeit

bizarrer als auf dem Bilde (Abb. 398). Eine

andere Lösungversuchte Bestelmeyer, der statt

eines Gesimses mit Balkenköpfen die Sparren­

köpfe als abschließendes Glied ausgegestaltete.

Die sichtbar gemachte Schräge wirkt etwas

dünn und provisorisch (Abb. 315 und 40~)'

.6/VENEDIG. PALAZZO MANFRIN
Architekt: Andrea Tirali (,Gfio-'737)

Beispiel für die Einfachheit der Fassadenbehandlnng, zn der die
vene'l.ianische Baukunst durchdrang, nachdem sie in der Renaissance
von Arbeiten wie die in Abb. 17 abgebildeten ausgegangen war.

'7/VE 'EDIG. J:llBLTOTECA
Architekt: SanSOYhlO I Begonnen 155G

Links die Münze, die derselbe Baumeister später höchst unver­
mittelt neben" die glänzendste Doppelhalle der Welt" (Bllrkhardt)
stellte. Beispiel planlosen NebeneinandersteIlens widerstrebender

Fassaden desselben Künstlers



lLr~ lBE.FlF'R-OI v
FrAGE ROYALE

A
VA1.ENClENN

18-1g/VALENCIENNES. PLACE D'ARMES

R.ekonstrnktion von Elbert Peets nach Patte 1765. Einheitliche, vor ein Gewirr alter Häuser gelegte Fassaden

Glücklicher waren Dernburg, Messel und

Schumacher mit ihren anspruchslosen Lösungen

(Abb. 396 und 44'2).

In dieselbe Klasse wie die senkrechten gehören

die wagerechten Fassaden-Gliederungen. Eine

Felswand auswagerechtsich übereinanderschich­

tendenSteinmassen kann ebenso mächtig den Ein­

druck des Hohen vermitteln, wie die gedrängten

Stämme eines vValdes. Für die fortlaufende

Straßenzeile ist eine lange wagerechte Gliede­

rungwenigstens sinngemäßer als die Einführung

hoher Senkrechten, die leicht in schädlichen

Wettbewerb mit dem großen Maßstabe benach­

barter öffentlicher Bauten treten. Der "bürger­

liche Maßstab" darf dem Maßstabe der öffent­

lichen Gebäude keinen Abbruch tun (vgl. auch

unten S. 22 U. Q 5). Die Fassadengliederung durch

Gesimse, Fensterumrahmungen und einheitliche

Hauptgesimse, WIe SIe seit alters vorzügliche

VVirkungen ergaben (Abb. 87, 102, 146, '288 bis

292), haben dem Lärmbedürfnis der Nachkriegs­

zeit nicht genügt. MitVorliebewurden das Haupt­

gesims undsogarjeder Dachüberstand vermieden,

woraus sich die übelsten Folgen für die Fassade

ergaben, deren Putz leichter durchnäßt wurde

und abfror. Die wagerechten farbigen Bänder,

die statt der schützenden Gesimse um 1925

in Berlin beliebtester Fassadenschmuck wurden,

ergaben gelegentlich sehr schöne Wirkungen

(Abb. 348, 427); aber ihre aufdringlichen

Nachahmungen behalten oft etwas streifband­

oder narrenkleidartiges, zebrawieherndes, bis

Regen und Rauch die Farben verblassen lassen.

Neben diesen und ähnlichen Ausschweifungen

wirkt dann die alte Verbrämung mit Säulen

und Pilastern beinahe wieder vornehm und



2o/VENEDIG. DIE FASSADEN DES Sr. MARKUSPLATZES VOR DEM GOTISCHEN GEWIRRE DER ALTSTADT

ruhig. Besonders schädlich ist der "Säulenunfug"

(Abb. 380), wo ersieh an Privatbauten in dreistem

\Vettbewerb gegen den maßvollen Fassaden­

schmuck benachbarter öffentlicher Bauten breit

macht (Abb. 300-03). ichtselten sind die rück­

wärtigen Fassaden von Bauten führender Bau­

meister besser als die Straßenseiten, weil auf der

Rückseite maßvoller mit schmückendem Beiwerk

umgegangen und die gute'" irkung durch gute

\ erhältnisse angestrebt wurde (Abb.438) statt

durch aufgelegte Bildhauereien nach palladia­

nischenVorbildern (Abb. 439,76, 12 63) oder durch

die heute beliebten expressionistischen Orgien

(Abb. 1275, 343). - Teben den palladianischen

haben die französischen Fassaden großen - guten

und schlechten - Einfluß auf die Baukunst aller

Länder gewonnen. In den Pariser Fassaden findet

man auch heute noch neue Auswirkungen des

Geistes strenger Einfachheit, der z. B. den Hof des

Invaliden-Hotels (Abb. !21) geschaffen hat und

dessen Pflege besonders viel für das kommende

Zeitalter des Eisenbetons bedeutet (Abb. 123 u. 86).

Die Pariser Fassaden, die unter Ludwig XV. und

XVI. etwas leuchtend Anmutiges bekamen (Abb.

129-31), die um 1800 sehr einfach und 1860

wieder beinahe zu reich wurden (Abb. 12 4 und (25),

streben neuerdings gelegentlich wieder der fast

puritanischen Einfachheit (Abb. 21, 124 und 87)

zu, die stets einer der großartigsten, wenn auch

manchmal sich versteckenden Züge französischen

Wesens war.Vorläufjg sind allerdings neue Fassa­

den von der Einfachheit der in Abbildung 126 und

86 gezeigten noch selten. Selbst Fassaden ,,-ie die

von Sauvage (Abb. 128) und Plumet stehen wohl

noch über dem Durchschnitt des Geschmacks, der

heute in Paris zu herrschen und namentlich seit

etwa 1900 verwildert zu sein scheint (Abb. Q (2).

Auf Abbildung '27, die einen frühen Versuch des



21/ PARIS. HOF DES INV ALIDENHOTELS (,674-)
Architekt: Liberal Bl'Uand

modernen Perret darstellt, sieht man ganz rechts

ein Stück der vornehm zurückhaltenden Fassade

aus der Zeit Haußmanns (Abb. 1 17- 18),während

ganz links ein Beispiel der viel verbreiteten

geschmacklichen Verirrung der letzten Jahr­

zehnte zu sehen ist (Abb. 101-05).
Es kann hier nicht die

Absicht sein, die im

folgenden mitgeteilten

zahlreichen Bilder ein­

zeln zu erörtern. Sie

müssen für sich selbst

22 / PARIS. SAM ARITAINE

Warenhaus. Stil: Art nouvtau (Glas und Eisen). Erbaut etwa 1895

sprechen. Jedes Land bietet mehr oder weniger

dasselbe Schauspiel, daß der Sinn für die über­

lieferten guten Maßstäbe im 19. Jahrhundert

ausstarb, daß man sich zu phantastischen neuen

Experimenten verpflichtet fühlte, und daß

schließlich einige besonnene Künstler ihrer

Verantwortung wieder bewußt wurden und

denVersuch machen, von dem im hereinbrechen­

den Chaos verschleuderten Erbgute zu retten,

was noch zu retten ist. Die wildesten Ausschwei­

fungen der verantwortungslosen Originalitäts­

sucht findet man vielleicht in den berüchtigten

23/ PARIS. RUE DES PETITS CHAMPS

Geschäftshaus in den sachlichen Formen von '925



24-25/ PARIS. RUE DE VIARMES

Links Häuser von 1800 (schätzlmgsweise), rechts Häuser aus der Zeit Napoleons IIJ. (schätzungsweise). Beide Gruppen
gehören zu der heute aus "Bedürfnissen des Verkehrs" (!) teilweise zerstörten Umrahrmmg der alten kreisförmigen Getreidehalle.

und deutscherseits vielfach

nachgeahmten neuen Bauten

von Amsterdam (Abb. 270,

275). Während der Ver­

such, zu einer modernen Bau­

kunst auf dem festen Boden

gesichteter Überlieferung zu

kommen, wohl am geistvoll­

steninSkandinavien(Abb.229

bis 260) und Amerika (Abb.

166-69) gemacht worden

ist. In Rußland (Abb. 261

bis 264) entartete kurz vor

dem Kriege das Zurückgreifen

auf die Formen der noch

lebenden künstlerischen Ver­

gangenheit in einen über­

ladenen Palladianismus. In

England haben die Architek­

ten des 18. Jahrhunderts im

26/ PA R IS.

BOULEVARD MALESHERBES

Architekten: Hesse unu Picard

Fassaden - Neugestaltung



27 / PAR I S. R U E FRA N K LI N 25. MI E T HAU S
Architekten: A. und G. Perret, Palis

Zusammenhang mit der schon damals häufiger

werdenden Aufteilung herrschaftlicher oder

königlicher Ländereien im Weichbild Londons

früh gelernt, daß sich kleine Reihenhäuser sehr

wirkungsvoll in große Straßen- und Platzfas­

saden zusammenfassen lassen (Abb.142). Dabei

wurden nicht immer die Kleinlichkeiten und

Widersprüche vermieden, die auch den besten

Gedanken ad absurdum zu führen pflegen. Eine

Brandmauer hinter der Mitte eines Giebels oder

einer Säule ist ein Widerspruch, der erst recht

lächerlich wirkt, wenn die Häuser, die durch

diese Brandmauer getrennt werden, widerstre­

benden Besitzern gehören und wenn der eine

Besitzer seinen halben Giebel grün anstreicht,

während der Nachbar rot wählt. Auch fielen die

Baumeister beim Zusammenfassen zahlreicher

28/ PARIS. RUE VAVIN. wo IINHÄ USER
Architekt: Sauvage

Perret's früher Versuch künstlerischer Formgestaltung auf überwertetem Boden und unter dem Zwang einer veralteten
Bauordnung ist wohl ansprechender und dem damals neuen Eisenbeton gemäßer als die noch mehr verkastelte und schwer

untersetzt wirkende Arbeit Sauvage's.



Hauseinheiten hinter einer ge­

meinsamen Fassade oft m

dieselbe Fassadenspielerei, die

bei Einzelfassaden aus städtebau­

lichen Rücksichten verwerflich

ist. Sie ordneten Mittelbetonun­

gen an, nicht wo die Gesamtheit

der Straße es fordert, sondern wo

zufälligerweise die Mitte der von

ihnen bebauten Grundstücke lag,

und begingen andere stadtbau­

künstlerische Fehler dieser Art.

Trotzdem enthalten die zwischen

1750 und 1850 entstandenen

englischen Straßen viel Muster­

gültiges (Abb. 35-36), und die

Neu- oder Umbauten seit 1910
haben diese gute Überlieferung

oft mit großem Erfolg wieder

aufgenommen (Abb. 131,159).
Nachdem man die Romantik

des Ruskinkreises zu Anfang

des 20. Jahrhunderts wieder

überwunden hatte, wurden

allerdings manche Zugeständ­

nisse an die nicht weniger ro­

mantischen Spielereien des Kon­

struktivismus des Kontinents, na­

mentlich Deutschlands, gemacht

(Abb. 129, 138). Neuerdings

bewegen sich auch in England

viele derverheißungsvollstenVer­

suche, mehr in der von Amerika

und Dänemark erfolgreich be­

schrittenen Richtung (Abb. 14-0).

Die Eröffnung des AdeZaide­

Hauses (Abb. 161-64), des

größten unter den neuen Büro­

häusern Londons, bedeutet für

London etwas Ähnliches wie

für Hamburg die Eröffnung des

Ballin-Hauses, nämlich den Sieg

29-31 / VE R SA I LLES.
BOULEVAR D DE LA REINE

Häuser aus dem Ende des 18. Jahr­
hunderts. (Die drei Ansichten geben eine

zusammenhängende Straßen - Fassade.)
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52/ LONDON. REGENT STREET

"The Quadrant" um 1825, vor
Abbruch der Kolonnaden

Architekt: John Nash

amerikanischer Geschäfts­

behausung über emen

weniger straff und weni­

ger praktisch durchorga­

nisierten heimischen Ge­

schäftshaustyp. Während

das Hamburger Chile­

Haus mit seinen wuchern­

den Gesimsen (Abb. 487)

etwas wie eine Verwil­

derung der wertvollen bo­

denständigen Backstein­

baukunst bedeutet, ist

im Londoner Adelaide­

Hause versucht worden,

die neuen konstruktiven

Gedanken in eine ägypti­

sierende Form zu bringen.

Die Steinfassaden sind

ebenso abgeschrägt wie

ein altägyptischer Lehm­

bau. Diese kostspielige

Form ist der groBen bau­

lichen Überlieferung Lon­

dons ebenso fremd wie

die ungeheure Massigkeit

des Adelaide-Hauses, das

eme dicht danebenste­

hende Kirche Christopher

Wrens rettungslos er­

schlägt. Die amerikani­

schen Erbauer des Lon­

doner Bush-Hauses (Abb.

165) versuchten, glimpf­

licher zu verfahren. Trotz

der absichtlich zurück-

haltenden Profilierung

der Fassade drückt aber

auch dieser Neubau mit

53-5~

LONDON. REGENT STREET

Teile der Ostseite um 1825
Architekt: John Nash



seinem großen Giebel den

Maßstab der Kirche, und

dieser Druck würde noch

schwerer sein, wenn der

ursprünglich geplante

Kuppelaufbau auf dem

Bush- Hause vor der Aus­

führung nicht verhindert

worden wäre. Wie sich

ganz ähnlicheZusammen­

stöße zwischen den Maß­

stäben alter und neuer

Fassaden in Deutschland

finden, zeigen die Abbil­

dungen 5°0-3°3.
Auch In Deutschland

kann die Frage, was

eine gute und was eine

schlechte "Fassade" sei,

im heute herrschenden

Durcheinander der "Ge­

schmäcker" nur in höchst

persönlicher und darum

unverbindlicherWeise be­

antwortet werden. Ebenso

wIe man im Schaffen

Messels so verschieden­

artige Fassaden findet (vgl.

Abb. 415-16 einerseits

u.Abb·435-36andere~

seits), daß man den schar­

fen Gegensatz am be­

quemsten mit "gut" und

"schIecht" kennzeichnen

möchte (wobei es jedem

überlassen sein mag, wel­

chen der Pole des Gegen­

satzes er "gut" und wel­

chen er "schlecht" nen­

nen möchte), ebenso kann

man 1m Schaffen der

35-3G
LONDON. REGENT STREET

"The Quadrant" nachdem Penne-
thome 1848 die Kolonnaden

Nash's (vgl. Abb. 52) entfernt

hatte. Vgl. Ahh. 141-47

beliebtesten unter den heute lebenden Baukünstlern unüberbrückbare

Gegensätze zu etwa vorgefaßten Meinungen entdecken, wie wohlbe­

gründet diese Meinungen auch immer scheinen möchten. Ich persönlich

glaube, daß auch bei der Gestaltung von Fassaden die Evangelien der

Klarheit, Einfachheit und Ruhe verehrt werden müssen und daß ähn­

lich wie im Gebrauch unserer Muttersprache edle Formen heute nicht

deshalb schlecht sind, weil sie schon vor hundert Jahren gut waren.

Die guten Formen von vor hundert Jahren haben sich bis in die

sechziger und siebziger Jahre des neunzehnten Jahrhunderts erhalten

(Abb. 578-79), um dann von denSchwülstigkeiten des wilhelminischen

21



371 BERLIN, LEIPZIGER STRASSE. EINBA UTEN HINTER DEN FENSTERN DES WARENHAUSES WERTHEIM
Architekt: Alfred Messel

Dieses Teilstück eines berühmten Gebäudes, dessen Schmuckwerk heute schon fast kleinlich anmutet, zeigt, wie irrig die
Annahme der 90er Jahre erscheint, daß einem Geschäftshause durch das Einhängen möglichst großer Glasflächen gedient sei.
Diese zusammenhängenden Glasflächen, die als angeblich " inneres " Bedürfnis des Hauses geschaffen wurden, scheinen sich
als kostspielige (und abkühlende) äußere Verzierungen zu erweisen, deren störende Wirkungen im Innern durch Einbauten

hekämpft werden müssen. Vgl. Abb. 38 und 39-1-.

Zeitalters (Abb. 380), dann von dem KUDst­

gewerblertum (Abb. 403, 410) und schließlich
von dem aus Holland beeinflußten romantischen

Expressionismus und Pseudo-Konstruktivismus

(Abb. 275,431-32) abgelöst zu werden. Neben"

her gingen, und gehen in hoffentlich wachsen­

dem Maße, die sachlichen Leistungen (Abb.445),

die das Fratzenschneiden der Tagesmoden über­

dauern. Erfreulich sind die neuerdings sich

häufenden Beispiele, wo die Fassaden der übelsten

Zeit unter der Hand neugebildeter Baumeister zu

baulicherWürde erhoben werden (Abb. 461-6'2,

479-80). Allmählich scheint das blinde Ver­

trauen auf kostspielige Überladungen in echtem

oder unechtem Material als Irrtum erkannt und

die Meisterschaft im Spiel der Verhältnisse wieder

als höchste Tugend des Fassaden-Künstlers an­

gestrebt zu werden.

RHYTHMUS ODER STACCATO IN DER FASSADEN-REIHE

Stärkere Betonungen in der Flucht einer Straße

(soweit sie nicht überhaupt ganz den öffent­

lichen. Bauten, zu denen die Straße führt,

vorzubehalten sind) werden am wirkungsvoll­

sten sparsam und an weise gewählten, rhyth­

misch bedeutenden Stellen, Straßenkreuzungen,


